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  Turmstraße 13, Villa Unverkäuflich


    


    Turmstrasse 13


    


    


    Ort der Handlung: eine alte Jugendstil-Villa irgendwo ganz in der Nhe.


    


    Einleitung.


    


    Es war Anfang Januar und vor der alten Villa lag der Schnee so hoch, dass der alte Makler, der das Haus einem jungen Paar verkaufen wollte, fast eine Stunde brauchte, um den Weg frei zu schaufeln. Die junge Frau war der Meinung, dass das wohl kein gutes Zeichen wre, und als sie sah, dass im Haus der groe Spiegel ber dem Kamin einen Sprung hatte, war sie sich sicher  und auch der junge Mann ahnte , dass das wohl nicht ihr neues Zuhause werden wrde. Der Makler verabschiedete, in einem schneeweien Taschentuch schnuzend, das junge Paar, schloss die alte Villa zweimal ab, ging dann nach Hause, machte sich einen Tee und dann einen dicken Stempel in den Kaufvertrag:


    


    >)UNVERKUFLICH!(


    


    


    Alle Dinge der Menschen, die auf den Tag genau drei Jahre nicht gebraucht und benutzt werden, knnen von den Schattenwesen in Besitz genommen werden. Diese Sachen tauchen im Schattenblatt, der beliebten Abendzeitung in der Schattenwelt, auf. Auch die alte Villa in der Turmstrae 13 ist, jetzt, nachdem sie drei Jahre leer stand, hier zu finden.


    Nun werdet ihr euch vielleicht fragen: Schattenwelt? Was ist denn das? Und wo ist sie zu finden?


    Nun, die Schattenwelt ist die Welt, die sich hinter dem Licht der Menschenwelt verbirgt. Sie ist dort, wo der Mensch gerade nicht hinschaut, dort wo wir mit unserem oft sehr scharfen Licht des Verstandes gerade nicht hin leuchten. Also im Grunde gerade ganz in deiner und meiner Nhe.


    In der Schattenwelt leben viele verschiedene Wesen zusammen, einige bevorzugen das Leben am Tage, andere sind lieber des Nachts beschftigt, da die Welt einfach ruhiger und friedlicher ist, wenn die Menschen schlafen. Da gibt es Gubbler, Fronzzwerge, Drunenzwerge, Kobolde, Leintuchwesen, Hexen, Dummlinriesen und viele weitere Geschpfe. Und wie bei den Menschen gibt es auch hier Wesen, die sich mgen und vertragen, und andere, die sich lieber aus dem Weg gehen.


    In unserer ersten Geschichte geht es um zwei sehr verschiedene Familien aus der Schattenwelt, deren einzige Gemeinsamkeit es ist in der Nacht munter zu sein und am Tage zu schlafen. Die erste ist eine Leintuchfamilie. Oft werden die zarten, flatternden Leintuchwesen flschlicherweise auch als Gespenster bezeichnet, aber bitte sagt das nicht zu ihnen, denn es trifft ihr Wesen berhaupt nicht. Die zweite Familie stammt aus dem Clan der Kobolde, die eigentlich lieber unter ihresgleichen bleiben, doch schon bald eine Ausnahme machen mssen.


    Spter werdet ihr noch mehr Wesen kennenlernen und euch vielleicht immer mal wieder ein wenig wundern, aber das Wundern gehrt zur Schattenwelt dazu.


    


    


    Die Hauptpersonen


    Asbetia: Leintuchmdchen


    Fitzpat: Koboldjunge


    Bruobart: Koboldvater und Lempe: Koboldmutter von Fitzpat


    Isogart: Leintuchvater und Marschield: Leintuchmutter von Asbetia


    


    Mmh, hier an der Turmstrae steht ein interessantes Objekt, berlegte Marschield mit einem Blick ins Schattenblatt und strich dabei ihr kostbares, perfekt gebgeltes, leuchtendes Leintuch wie in Gedanken glatt.


    Ja? Isogart, Marschields Mann, der gerade eine kleine Schssel bluliche Lichtsuppe gensslich lffelte, schaute auf.


    Eine alte Villa. Marschield strich nun auch die Zeitung glatt und tippte geruschlos gegen die Anzeige.


    Isogart schlrfte etwas lauter, sodass Marschields Antwort fast nicht zu hren war. Wie lange steht sie schon leer?, wollte er dann wissen.


    Genau drei Jahre.


    Tja, sollte man sich vielleicht heute Nacht mal anschauen.


    Von weiter hinten drang eine helle Mdchenstimme durch die Wohnung: Mama, ich brauche ein greres Zimmer!


    Hast du gehrt, Isogart? Du sagst doch selbst immer, dass wir was Schneres brauchen. Denk bitte an alle unsere Verwandten, was die fr Schlsser und Burgen bewohnen und wir leben hier in diesem verlotterten Hexenhaus.


    Jaja, Marschield, antwortete Isogart, putzte sich den Mund mit einem kleinen Tuch ab und zog sein Leintuch ebenfalls in Form. Dann lehnte er sich mit aller gelassenen Zufriedenheit zurck, wie sie nur Leintuchmnner nach einer guten Portion Lichtsuppe aufbringen knnen.


    Nun war pltzlich ein ohrenbetubendes Rumpeln und Poltern aus dem Nebenzimmer zu hren.


    Wirklich Mami! Ich brauche mehr Platz 


    


    Es war wohl so um die Mitternacht, als die Familie sich auf den Weg machte. Der Wind pfiff, der Vollmond leuchtete trge hinter Zerrwolken und der Schnee erhellte matt die ganze Umgebung. Obwohl die Gestalten nur leichte Leintcher als Kleidung trugen, froren sie nicht. Klte kannten sie nicht, auch wenn sie den allzu schlauen Menschen gerne kalte Schauer ber den Rcken laufen lieen, wobei die kleine Asbetia hier besondere Talente an den Tag  oder besser in die Nacht  legte.


    


    Derweil nur ein paar Huser weiter.


    


    Mmmh, hier an der Turmstrae steht ein interessantes Objekt, berlegte Lempe laut mit einem Blick in das Schattenblatt. Ihre pelzige Koboldhand tippte dabei energisch in die Zeitung und ihre feinen, empfindlichen Ohren schienen den geschriebenen Worten wie nachzulauschen.


    Ja? Wie lange leer?, horchte Bruobart auf und auch seine imposanten Koboldohren signalisierten nicht nur verhaltenes Interesse.


    Genau drei Jahre. Lempe lehnte sich gewichtig, mit erwartungsvollem Blick auf den groen Tisch und schaute Bruobart auffordernd an.


    Mmh, sollte man sich vielleicht heute Nacht mal anschauen, sagte dieser und griff ber den Tisch um sich noch ein groes Stck gesalzenes Brot zu nehmen.


    Mama, ich brauche ein greres Zimmer!, klang eine genervte Koboldjungenstimme durch die Wohnung.


    Hast du gehrt, Bruobart? Du sagst doch selbst immer, dass wir was Schneres brauchen. Denk bitte an alle unsere Verwandten, was die fr herrschaftliche Gewlbekeller bewohnen, und wir leben hier in diesem Verlies.


    Jaja, Lempe, antwortete Bruobart und stopfte sich ein weiteres Stck Brot in den noch nicht ganz leeren Mund.


    Dann hrten Lempe und Bruobart es krftig rumpeln und krasempeln.


    Wirklich Mama, ich brauche mehr Platz!


    


    Auch diese Familie machte sich so um Mitternacht auf den Weg. Der Wind, der Vollmond, die Zerrwolken, ja, und der Schnee bildeten auch hier die stimmungsvolle Kulisse. Nur die feinen Leintcher fehlten; diese Familie bevorzugte Pelze und grobes Leintuch als passende Kleidung.


    


    Als die Familie des alten Bruobart das Haus in der Turmstrae erreichte, hrten sie aus dem Inneren leise Stimmen. Lempe schaute Bruobart vorwurfsvoll an. Ich denke, das Haus steht leer?


    Ja, so stand es doch im Schattenblatt!


    Der kleine Fitzpat formte einen Schneeball und warf ihn gegen die Tr. Der dumpfe Aufprall lie die hellen Stimmen im Haus fr einen winzigen Moment verstummen.


    Fitz, hr auf!, tadelte ihn seine Mutter. Du knntest dich lieber reinschleichen und schauen, wer dort im Haus ist.


    Fitzpat sprang sofort auf. Ist gut! Er rannte zum Haus, ffnete die groe quietschende Tr und verschwand im Inneren des Hauses.


    In den Rumen, die er sah, war es seltsam hell, ohne dass auch nur ein Licht brannte. Fitzpat sah leuchtende Gestalten durch das groe Haus huschen. Sie redeten, aber da sie so schnell durch die Zimmer huschten, nahm er immer nur einzelne Worte wahr. Anfangs glaubte er, es mssten so zehn Gestalten sein, doch bald merkte er, dass es sich nur um drei Wesen handelte. Zwei grere und eine kleinere Gestalt.


    Auf einmal sah er nur noch die beiden greren Wesen, das kleinere war verschwunden. Er drehte sich suchend um und sah pltzlich in zwei kleine leuchtende Augen.


    Hallo, was macht denn eine kleine Koboldnase hier in unserem Haus?, fragte das Leintuchmdchen mit ihrer glockenhellen Stimme.


    Und was macht ein Leintuchmdchen in unserem Haus?, antwortete Fitzpat patzig.


    Ich glaube ja, dass wir wohl zuerst hier waren, oder?


    Und ich glaube, dass das Haus genug Platz hat.


    Das Leintuchmdchen, das auf den Namen Asbetia hrte, schoss wie der Wind davon und lachte leise. Fitzpat blieb verdutzt stehen. Er hrte noch was von zur Untermiete, dann ging er hinaus zu seinen Eltern. Er deutete mit dem Daumen zum Haus zurck. Sind drei leuchtende Leintcher drin, die Licht und Wind machen, sagte er achselzuckend.


    Bruobart erstaunte das nicht. Jaja, die sind meistens die Schnellsten. Komm, wir reden mal mit denen. Er stie Lempe in die Seite. Lempe war nicht so erbaut. Ich wei nicht  Du weit doch, wie die sind, sagte sie zgernd. Sie erinnerte sich noch gut daran, dass sie vor Kurzem  na ja, so vor ungefhr 400 Jahren  in einem alten Steinbruch mit einer Leintuchfamilie zusammengewohnt haben. Damals waren Geister-WGs gerade in Mode.


    Bruobart winkte ab. Das waren andere Zeiten damals, wilder und nicht so kultiviert wie heute.


    Lempe biss sich auf die Lippen und sah nicht sehr glcklich aus. Weit du noch, wie berall ihre Leintcher hingen und was fr ein Geschrei es jedes Mal gab, wenn Fitzpat sich darin verfing und berall seine Handabdrcke zu sehen waren?


    Bruobart lachte. Ja, und wie Fitzpat in eine Wanne mit Seifenschaum gefallen ist und er Riesenseifenblasen erfunden hat.


    Lempe fing nun auch an zu schmunzeln. Eine Seifenblase wollte er unbedingt mit in sein Zimmer nehmen.


    Bruobart lachte nun herzhaft, dann drckte er den schweren Trgriff herunter und sie traten gemeinsam ein.


    


    Isogart, Marschield und Asbetia hatten es sich gemtlich gemacht und leuchteten vergngt auf einem alten groen Sofa, als die Tr aufging und Bruobart, Lempe und Fitzpat hereinkamen. Sie klopften sich den Schnee aus dem Pelz und sahen sich staunend in der groen Eingangshalle um.


    Asbetia sah die drei zuerst. Schau, Mama, wir bekommen Besuch: Koboldnasen.


    Marschield sah zur Tr und war gar nicht berrascht. Ja, das dacht' ich mir. Kaum ist ein altes Haus frei, kommen die Kobolde aus ihren Hhlen gelaufen.


    Auch Isogart schien amsiert. Ihr seid zwar nicht die Schnellsten, aber man wei doch immer, dass auch ihr irgendwann auftaucht.


    Bruobart sah sich um. Aha, noch keine Wsche auf der Leine. Ihr wollt das Haus wohl nicht, was?


    Lempe lchelte leise vor sich hin. Nachdem sie sich umgesehen hatte, musste sie sich eingestehen, dass ihr das Haus uerst gut gefiel und sie gerne hier bleiben wollte  trotz ein paar vorwitziger leuchtender Leintcher.


    Fitzpat schaute Asbetia an und dachte, dass sie bestimmt frech, aber vielleicht doch ein ganz nettes Leintuchmdchen sein knnte. Er knuffte seinen Vater in die Seite. Na ja, Vati, der Keller wre doch schn fr uns.


    Bruobart nickte. Wir bruchten nur den Keller, und Leintcher haben doch Angst im Keller, oder?, sagte er an die Leintcher gewandt, die sich noch immer nicht vom Fleck bewegt hatten.


    Marschield schauderte ein wenig bei dem Wort Keller; beim Gedanken an ihr schnes, reines Leintuch und daran, wie es sich anfhlte, wenn es feucht und staubig wurde, begann ihr Licht unruhig zu zittern. Nein, der Keller interessierte sie wirklich nicht. Der Dachstuhl dagegen, ja, das war ein passender Ort fr Leintcher.


    Die Familien berieten sich kurz und man vereinbarte  natrlich nur zur Probe , dass der Keller den Bruobarts gehren sollte und der Dachstuhl den Isogarts. Dazwischen gab es drei Stockwerke neutraler Zone  das sollte ja reichen. Dann machten sie einen Vertrag, das heit, es wurde eine Zeichnung angefertigt, in der zu sehen war, wer ber welchen Bereich zu bestimmen hatte. Ein paar mystische, gutaussehende Symbole in den Ecken, die aber oft eher Zierde waren, vervollstndigten den Vertrag. Dann setzten alle Beteiligten ihre Unterschrift darunter und geritzt war die Sache.


    


    Das war der Beginn der Geschichten um die Turmstrae 13, Villa >)UNVERKUFLICH(


    


  Turmstraße 13 und „und jedem Anfang.........“



    Die ganze Nacht waren die beiden Familien damit beschftigt, sich huslich einzurichten.


    Die Isogarts zogen wie vereinbart unter das Dach, und das mit eher leichtem Hausrat: viele Tcher, Laken, Stoffe, dazu Wschestnder, Waschbretter und Seifenflocken sowie ein paar Glasschsseln fr ihre Lichtsuppen.


    Unten im Keller lieen sich die Bruobarts nieder, diese dagegen mit stabilen Mbeln, Herd und Eisenpfannen  und viel Proviant.


    Am ersten Morgen nach dem Einzug lag Asbetia in ihrer Hngematte, die sie in ihrem groen Raum auf dem Dachstuhl aufgespannt hatte. Sie war sehr zufrieden und freute sich schon, das Haus noch mehr auszukundschaften. Aber am Tag wurde geschlafen, obwohl sie eigentlich nicht wirklich mde war. Sie ffnete ihr Fenster und die groen Vorhnge bewegten sich im Wind. Es war sehr ruhig in dieser Gegend und am Morgen liebten selbst die leuchtenden Leintcher die Ruhe.


    Im Keller lag Fitzpat auf seinem Fellbett. Auch Kobolde hatten es sich in dieser hektischen Zeit angewhnt, eher nachts aktiv zu sein. Da die Menschen so nahe waren, mussten die Schattenwesen immer schauen, wie sie dennoch in Ruhe leben konnten, und das war in der Nacht am besten mglich.


    Fitzpat war ebenfalls zufrieden. Er war sehr gespannt, welche Geheimnisse hier im Haus auf ihn warteten und er dachte auch an Asbetia. Seltsam, er mochte diese leuchtenden, unsteten Leintuchwesen ja eigentlich nicht so, da er sie doch fr ein wenig berheblich hielt, aber dieses Mdchen fand er zu seiner eigenen berraschung doch recht sympathisch.


    Lempe und Bruobart lagen im Zimmer neben Fitzpats. Er hrte seine Mutter fragen, ob das wirklich eine gute Idee war, mit den Isogarts unter einem Dach zu wohnen. Bruobart versuchte, seine Frau zu beruhigen. Dann war Fitzpat auch schon eingeschlafen und bald war im ganzen Haus nur noch leises Schnarchen zu vernehmen.


    Am Abend waren alle Bewohner der Turmstrae 13 ausgeschlafen und als Erstes begab sich Fitzpat auf Erkundungstour. Er schnappte sich seine alte klobige Taschenlampe und machte sich daran, den Keller, der wirklich weitlufig war, zu untersuchen. Es gab zahlreiche Tren, die zahllose Gnge oder Kammern hinter sich verbargen. In den vielen Rumen schienen alte Mbel und Gertschaften von Generationen von ehemaligen Bewohnern abgestellt worden zu sein. Fitzpat wunderte sich mal wieder sehr ber die Menschen, die alles Mgliche sammelten. Und was sie so alles brauchten, um glcklich zu sein. Fitzpat schttelte den Kopf.


    In einem Raum fand er eine Maschine, die ihm selbst nach sorgfltigem Anschauen und Drumherumgehen ein groes Rtsel blieb, und er lief zu seinem Vater und zog ihn mit sich zu dieser seltsamen Apparatur, welche immerhin die Gre eines Kachelofens hatte.


    Schau, hier in dem Raum steht sie, sagte Fitzpat aufgeregt.


    Bruobart schaute sich die Maschine an. Hab ich noch nie gesehen. Hat sie einen Schalter?


    Fitzpat sah viele Rder, Hebel und Griffe, aber einen Schalter oder ein Kabel sah er nicht. Ich denke, sie luft wohl nicht mit Strom, meinte er achselzuckend.


    Bruobart wanderte ebenfalls prfend um die Maschine herum, wackelte mal hier und klopfte mal dort, wusste aber auch beim besten Willen nicht, wie sie funktionierte.


    Sei einfach vorsichtig, Fitz. Man wei nie, Menschen erfinden auch Sachen, die nicht ungefhrlich sind, sagte er mit strengem Vaterblick zu seinem Sohn. Okay Papa, ich pass auf, versprach Fitzpat. Dann drehte er an ein paar Rdern, drckte Hebel und zog mal hier und mal da, aber auer ein paar kleineren Bewegungen von einer Art Schlitten, der aus einer Luke hervorschaute, brachte er nicht viel aus der Maschine heraus.


    Nach einer Weile verlor er die Lust und schaute lieber in die vielen anderen Rume und staunte auch hier ber die ganzen Dinge, die herumlagen, teils unter Tchern, teils in Kisten, Schachteln oder in alte staubige Regale eingeordnet.



    Zur gleichen Zeit machte Asbetia den groen Dachstuhl unsicher. Schnell sah sie, dass die meisten Rume hier leer waren. Nur ein Raum schien interessant zu sein. Asbetia vermutete, dass es sich um ein altes Spielzimmer fr Kinder handelte. Der Raum war vollgestellt mit allerlei Spielsachen. Ein Schaukelpferd, Kisten mit alten Puppen, viele mechanische Spielzeuge, Musikdosen und  Ein sonderbarer Apparat aus Holz ...




    - Ende der Buchvorschau -
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